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Berlin, vom 24. April. n 

Der Notar Karl Martin zu Denz iſt zum Notar für die Friedens 
i Köln, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Köln, beſtellt 
worden. 

Berlin, vom 25. April. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnäſtigſt geruht, dem Super⸗ 
intendenten Eſchenhagen zu Groß⸗Oerner, im Regierungs⸗Bezirk Merſe⸗ 
burg, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der cf en 
Wachtmeiſter Wallwitz vom "ten Ulanen-Regiment, dem Kantor, Orga⸗ 
niſten und Lehrer Elsner zu Beuthen a. d. O. und dem Schullehrer und 
Küſter Mogk zu Zſchernitz, im Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 2 5 

Der Landgerichts-Affeffor Hermann Claudius zu Koblenz iſt zum 
Advokaten im Bezirke des Königlichen Appellationsgerichtshofes zu Köln; 
der bisherige Obergerichts-Aſſeſſor Gutmann zu Koſel zum Rechts⸗An⸗ 
walt beim Kreisgerichte zu Koſel und zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Ratibor; der Advokat Nikolaus Hennen zu 
Trier zum Anwalte bei dem dortigen Königlichen Landgerichte ernannt; 
der Rechts⸗Anwalt und Notar, Juſtizrath Röder zu r d in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Dortmund; und der Rechts⸗Anwalt 
und Notar Rehbein zu Thorn nach Kulm, der Rechts⸗Anwalt und No⸗ 
tar Simmel zu Neuenburg dagegen nach Thorn verſetzt worden. 


Deutſchland. 


) Stettin. Auch der König von Würtemberg, den man „den deut⸗ 
ſcheſten der deutſchen Fürſten“ genannt hat, hat in der Oberhaupts⸗ und 
Verfaſſungsfrage geſprochen und befindet ſich mit feinen Erklärungen im 
offenen Zwieſpalt nicht allein mit der Vertretung des Landes, ſondern auch 
mit feinem Miniſterium, wenn er auch feine. Zufriedenheit mit dieſem zu 
erkennen giebt und eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ſich ſelbſt und 
dieſem verneint. Das Miniſterium hat dennoch kurzweg das Gegentheil 
erklärt und iſt bereit, abzutreten. In der Erklärung des Königs finden 
wir nun weder die deutſche Geſinnung deſſelben heraus, noch ſehen wir in 
ſeinen Aeußerungen Conſequenz, noch nehmen wir in Anführung der ihn 
leitenden Beweggründe die Offenheit wahr, deren er ſich rühmt, noch ſcheint 
er endlich uns einen Weg anzudeuten, den er bei möglichen Umſtänden 
mit Würde als König betreten könnte, zumal er nicht Anſtand nimmt, zu 

erklären, Zwang könne ſeinen Willen nicht binden. Wir ſind vorweg der 
Meinung, daß ein Fürſt ſich nicht zwingen laſſen muß, um nachher dem 
gegebenen Worte untreu zu werden, vielmehr zieht er ſich mit Ehren zurück 
und überläßt einem Andern den Scepter, mit deſſen Grundſätzen neue 
Maßregeln in Einklang ſtehen. Der König läßt deutlich genug blicken, 
wie ihm nicht ſo ſehr an einer ſtarken Einheit Deutſchlands, als an den 
Partikular⸗Intereſſen Würtembergs, ſeines Hauſes und ſeiner Perſon liegez 
die Reichsverfaſſung würde er nur anerkennen, wenn Oeſterreich an die 
Spitze getreten wäre; einem Hohenzollern ordnet er ſich nicht unter. Die 
Unterordnung unter einen öſterreichiſchen Kaſſer läßt er ſich gefallen, weil 
er es für Würtemberg und für feine Familie vortheilhaft hält; dieſe Vor⸗ 
theile bleiben der Vermuthung auheim gegeben. Was ihm an Hohenzollern 
mißfällt, läßt er nicht kund werden; Thatſachen ſcheinen es nicht zu ſein, 
es müſſen alſo wohl perſönliche Gefühle, 
Neben dieſer Erklärung verſchmäht er es nicht, indem er ſich auf den 
Boden der Thatſachen ſtellt, ſich zu decken durch die Ablehnung der Kaiſer⸗ 
würde von Seiten Hohenzollerns und durch den mangelnden Abſchluß der 
Reichsverfaſſung. In der Erwählung des Kaiſers ſieht er mit Recht einen 
Uebergriff der Nationalverſammlung, dennoch würde er ſich ihn gefallen 
laſſen, wenn es ein Habsburger wäre; auch dann würde er beiſtimmen, 
wenn alle übrigen Fürſten einwilligten, aber nur gezwungen. Daß dieſe 
Reichsberfaſſung Elemente enthält, welche der konſtitutionellen Monarchie 
widerſtreben, überfieht er; daß Hohenzollern ebendeßhalb nur die Kaiſer⸗ 
krone ablehnt, weil es die Rechte der Fürſten wahren will und Verände⸗ 
kungen der Verfaſſung wünſcht, die allein eine ſtarke einheitliche Gewalt 
ermöglichen, daß Hohenzollern die Nachgtebigkeit der Natipnalverfammlung, 
die Bereitwilligkeit der Fürſten hoffte und erwartete, das wird nicht weiter 
berückſſchtigt. Wir erkennen des Königes Recht an, auf dem Boden der 
Vereinbarung mit den Fürſten, mit der Neichsverſammlung ſtehen zu 
bleiben, wir verargen ihm nicht ſein inneres Widerſtreben gegen Aufgebung 
ſeiner Souveränetät; aber in den Motiven, die er andeutet, erkennen wir 
keine deutſche Politik, ſonderu nur eine würtembergiſch⸗öſterreichiſche. Einem 
preußiſchen Kaiſerthum ſich unterzuordnen findet der König weniger ehren⸗ 
haft als einem öſterreichiſchen, auch etwa als einem napoleonſſchene 
Wir haben es behauptet, daß nicht im Süden und Oſten, ſondern im 
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Vorurtheile ſein. 


„April 1849. 


Norden, im Preußenlande der Kern des Deutſchthums iſt, und die Antwort 
des Königs von Würtemberg hat uns in dieſer Meinung aufs neue be⸗ 


ſtärkt. Es wird aber von Tage zu Tage einleuchtender, welche gewichtigen 


Gründe Hohenzollern hatte, die dargebotene Krone nicht anzunehmen. Man 
mag aber den Blick hinwenden, wohin man will, um die deutſche Einheit 
ſteht es traurig. 


Berlin. (Nachtrag.) Dem Berichte über die Sitzung der 2ten 
Kammer vom 21ſten April entnehmen wir nachträglich folgende Rede des 
Abgeordneten v. Bismark⸗Schönhauſen: Die Erklarung, welche wir 
ſo eben von dem Herrn Miniſter⸗Präſidenten erhalten haben, beſtärkt mich 
um ſo mehr in der Abſicht, für den Antrag auf Tagesordnung zu ſtimmen. 
Es iſt das vierte Mal ſeit unſerer zweimonatlichen ei er daß uns 
zugemuthet wird, unſere Anſichten und Gefühle über eine Frage auszu⸗ 
drücken, welche verfaſſungsmäßig unſerer unmittelbaren Entſcheidung und 
Beſchlußnahme für jetzt nicht unterliegt. Wir haben das erſte Mal in der 
Antwort auf die Thronrede über die deutſche Frage Gelegenheit gehabt, 
unſere Meinung zu ſagen. Nachher haben uns zwei Anträge des Abgeord⸗ 
neten von Vincke Veranlaſſung gegeben, nicht nur die Anſicht der Ver⸗ 
fammlung im Ganzen, ſondern auch die einer jeden einzelnen Fraktion in 
Anweſenheit des Miniſteriums Sr. Majeſtät des Königs auszuſprechen. 
Seitdem iſt meines Erachtens nichts vorgefallen, was den Stand der 
Dinge für uns änderte. Denn die rechtloſen Beſchlüſſe, mit welchen die 
Nativnal⸗Verſammlung in Frankfurt ihren Octroyirungs⸗Gelüſten Nach⸗ 
druck zu geben verſuchte (Unterbrechung. Glocke) kann ich für uns als 
vorhanden nicht anerkennen. Eben ſo wenig kann ich zugeben, daß die 
Erklärungen von 28 Regierungen, welche zuſammen 6%, Millionen, oder, 
wie ich nachher nachweiſen will, 4 bis 5 Millionen Unterthanen haben. 
(Stimmen von der Linken: „Unterthanen ?“) Ja, Unterthanen (Heiter⸗ 
keit) dieſer Regierungen, deren Miniſter eilig bemüht find, ihre märzer⸗ 
rungenen Stellungen mittelſt der konſtituirten Anarchie, welche von Frank⸗ 
furt aus dargeboten wird, unter Dach und Fach zu bringen. (Bravo 
rechts. Heiterkeit.) Daß, wie geſagt, dieſe Erklärungen nicht hinreichend 
ſchwer ins Gewicht fallen, unſere Anſichten da zu ändern, wo es ſich um 
die Zukunft Preußens handelt. 

Die Regierung iſt dem Beſchluſſe der Majorität in demjenigen An⸗ 
trage des Abgeordneten von Vincke, welcher ein Reſultat zur Folge hatte, 
daß man dem Könige rathen möge, ſich den Anträgen, die von Frankfurt 
ausgingen, nicht zu entziehen, nachgekommen und mit ungewöhnlicher Eile 
in den Formen. Indeß, wie es ſcheint, mißfällt die Art und Weiſe, wie 
dies geſchehen, einem Theile der Verſammlung, und deshalb ſucht derſelbe 
die Angriffe, welche damals erfolglos blieben, gegen die Regierung zu er⸗ 
neuern. ) 

Die Titel 3 und 5 der Verfaffungs-Urkunde vom 5. Dezember ftel- 
len die Rechte feſt, welche der Krone und andererſeits der Kammer zuſte⸗ 
hen. Ich kann aus dem Titel 5 der von den Rechten der Kammer han⸗ 
delt, nicht die Ueberzeugung entnehmen, daß es unſer Beruf ſei, das Land 
durch Adreſſen, Erklärung von Anſichten und Gefühlen zu regieren, daß 
es unſer Beruf ſei, in Fällen, wo die Regierung Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs von den der Krone, namentlich im F. 46 reſervirten Rechten einen 
Gebrauch macht, der einem Theile dieſer Verſammlung mißfällt, daß es 


da unfer Beruf ſei, auf die Regierung ein anhaltendes Feuer von Adreſ⸗ 


ſen, von Mißtrauensvoten zu eröffnen, bis das Miniſterium die Flagge 
ſtreicht. Wenn das Miniſterium ſich einem ſolchen Verfahren fügen wollte, 
dann würde es dadurch anerkennen, daß die Exekutivgewalt direkt auf die 
zweite Kammer übergegangen ſei. Es würde anerkennen, daß die Mini⸗ 
ſter nicht Beamte des Königs, ſondern Beamte der zweiten Kammer ſeien, 
und daß dem König einſtweilen die äußeren Zeichen der Macht lediglich 
verblieben. Es mag dies von Vielen für konſtitutionell gehalten werden; 
ich halte das nur für konſtitutionell, was verfaſſungsmäßig iſt. In Preu⸗ 
ßen iſt nur das konſtitutionell, was aus der preußiſchen Verfaſſung her⸗ 
vorgeht. Mag in Belgien oder Frankreich, in Anhalt⸗Deſſau oder da, wo 
der morgenröthliche Glanz der mecklenburgiſchen Freiheit ſtrahlt, konſtitu⸗ 
tionell ſein, was da will; hier iſt nur das konſtitutionell, was auf der 
preußiſchen Verfaſſung beruht. Ich habe zwar das Vertrauen zu den 
jetzigen Räthen der Krone, daß fie die Prärogative der Krone zu wahren 
wiſſen werden, und habe mit Freuden aus der Mittheilung des Herrn 
Miniſter⸗Präſtdenten mich überzeugt, daß fie entſchloſſen find, dies zu thun. 
Ich habe die Ueberzeugung, daß fie den Manifeſtationen von Gefühlen 
und Anſichten dieſer Kammer keinen andern Werth beilegen werden, als 


ſie verfoffungsmäßig haben, daß fie vielmehr der Kammer überlaſſen werden, 


falls dieſelbe entſchloſſen iſt, mit dem Miniſterium nicht mehr gemeinſam 


zu wirken, da, wo ihre Mitwirkung zur Geſetzgebung in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, dieſelbe zu verweigern und dadurch das Miniſterium zu nö⸗ 


chigen, entweder zurückzutreten oder die Kammer aufzulöfen. Gerade aber 
aus dieſem Grunde ſcheint es mir der Würde der Kammer nicht ange⸗ 
meſſen, daß fie wiederholt Beſchlüſſe in einer Sache faßt, wo es ihr an 
jedem rechtlichen Mittel fehlt, dieſen Beſchlüſſen Nachdruck zu geben, und 
wo ich nicht weiß, was ſie erwiedern würde, wenn das Miniſterium dieſen 
Beſchluß, ohne ihm eine Folge zu geben, ad acta nähme oder erklärte, daß 
die Miniſter ihrerſeits manche unſerer Beſchlüſſe auch „entſchieden mißbil⸗ 
ligten“, wie z. B. die über die von uns berathenen und verdünnten Pla⸗ 
katen⸗ und Klub-Geſetze. Wenn die Kammer die Sache in die Hand neh⸗ 
men will, ſo würde, meines Erachtens, der einzige geeignete Weg der fein, 
daß fie einen Geſetz⸗Vorſchlag entwerfen ließe, vermöge deſſen die Frank⸗ 
furter Verfaſſung in Preußen als rechtsgültig anerkannt würde, und für 
dieſen Geſetz⸗Vorſchlag die Zuſtimmung der erſten Kammer und der Krone 
zu gewinnen ſuchte. Ehe wir jedoch dazu ſchreiten könnten, wärs es nö⸗ 
ibig, daß uns vorher das Frankfurter Verfaſſungs⸗Projekt in authentiſcher 
Anfertigung vorgelegt würde, um es unſerer Prüfung und Beſchlußnahme 
unterwerfen zu können. Ich würde mich des äußerſten Leichtſinnes zeihen 
müffen, wenn ich in einer fo wichtigen Sache auf den Grund eines dring⸗ 
lichen Antrags, nach flüchtiger Diskuſſion, eine ganze Verfaſſung in Pauſch 
und Bogen annehmen wollte, die in allen Punkten der wichtigſten Aufgabe, 
welche wir haben, nämlich der Reviſion der preußiſchen Verfaſſung praju⸗ 
dizirlich iſt; denn ich kann mir nicht denken, daß in Preußen und Deutſch⸗ 
land zwei Verfaſſungen auf die Dauer neben einander beſtehen können; 
namentlich da bisher das deutſche Volk des engeren Bundes ſehr wenig 
andere Leute außer den preußiſchen Unterthanen in ſich begreifen wird, ſo 
ſcheint mir, daß zwei in vielen Punkten ſich entgegenſtehende Verfaſſungen 
nicht parallel neben einander beſtehen können, fo daß die eine für 16 Mil⸗ 
lionen Preußen, die andere für dieſelben 16 Millionen Preußen und außer⸗ 
dem für 4-5 Millionen Deutſche aus dem „Reich“ Geltung hätte. Die 
preußiſche Verfaſſung vom 5. Dezember rechne ich nicht unter die vorzüg⸗ 
lichſten, 1 denen die Geſchichte Nachricht giebt; ihr Hauptvorzug iſt, 
daß ſie da iſt. 
g g Sie 115 der Regierung kaum den nothdürftigen Beſtand derjenigen 
Rechte, ohne welche ſich überhaupt nicht regieren läßt. Auch, fie erkennt 
das Prinzip an, daß der Einfluß einer jeden Volksklaſſe in demſelben 
Maße ſteigen müſſe, in welchem ihre politiſche Bildung und Urtheilsfähig⸗ 
keit abnimmt, und giebt damit ein ſicheres Bollwerk gegen die Ariſtokratie 
der Intelligenz. Indeß, die Frankfurter Verfaſſung hat noch tiefer aus 
dem Brunnen der Weisheit jener Theoretiker geſchöpft, welche ſeit dem 
contrat social nichts gelernt und viel vergeſſen haben, — jene Theoreti⸗ 
ker, deren Phantome uns in ſechs Monaten des vorigen Sommers mehr 
an Blut, Geld und Thränen gekoſtet haben, als ein dreiunddreißigzähriger 
Abſolutismus. d 
Die Frankfurter Verfaſſung bringt uns unter ihren Geſchenken zuerſt 
das Prinzip der Volksſouveränetät, fie trägt den Stempel derſelben offen 
auf der Stirn, ſie erkennt es an in der ganzen Art, wie die Frankfurter 
Verſammlung uns dieſe Verfaſſung — ich würde mich, wenn ich zur Lin⸗ 
ken gehörte, des Ausdrucks voktrohirt“ bedienen, — fie ſanktionirt das Prin- 
zip der Volksſouverainetät am ſchlagendſten in dem Suspenſio⸗Veto des 
Königs, was der geehrte Vorredner Camphauſen ausführlicher entwickelt 
hat, als ich es im Stande und geneigt bin, zu thun. Die Frankfurter 
Verfaſſung veranlaßt den König, ſeine bisher freie Krone als Lehn von der 
Frankfurter Verſammlung anzunehmen, und wenn dieſe Volksvertreter es 
dreimal beſchließen, ſo hat der König und jeder andere Fürſt, der Unter⸗ 
than des engeren Bundesvolkes geworden iſt, aufgehört, zu regieren. 
Sie bringt uns zweitens die direkten Wahlen mit allgemeinem Stimm⸗ 
recht. Wenn die Wahlbezirke bleiben ſollen, wie ſie ſind, ſo werden un⸗ 
efähr auf einen Wahlbezirk, der zwei Abgeordnete wählen ſoll, 26,000 
rwähler im Durchſchnitt kommen. Ich frage, ob irgend einer der rech⸗ 
ten Seite ſich im Stande glaubt, 26,000 Wähler, die zerſtreut in den ver⸗ 
ſchiedenen Hütten und Bauerhöfen wohnen, parteimäßig zu organiſiren. 
Den Herren der linken Seite wird es vielleicht leichter fein. (Bravo!) 
Gern räume ich ein, ſie organiſiren mit mehr Geſchicklichkeit. 
Außerdem iſt es leichter, ſich darüber zu einigen, was man nicht will, 
als über das, was man bewahren oder an Stelle des jetzt Vorhandenen 
will, namentlich ſehr leicht iſt es, wenn man entſchloſſen iſt, von allem 
Beſtehenden gar nichts zu laſſen. Ich Ahe alſo, daß die Herren von 
der Linken leichter eine Einigung ihrer nhänger zu Stande bringen und 
daß, wenn bei 26,000 Stimmen 100 ober mehr Kandidaten in der Wahl- 
urne liegen, die Linke eher 2 oder 3000 Wähler auf einen Kandidaten ver⸗ 
einigt haben wird, als die Rechte. Die übrigen 24,000 werden darüber 
vielleicht einig ſein, daß ſie den Kandidaten gerade nicht gewollt haben, 
aber nicht darüber, wen ſie denn wollen, das iſt einmal unſere Art auf 
der Rechten. „ e 8 
Das, meine Herren, kann ich keine Vertretung nennen; ich ſehe vor⸗ 
aus, daß bei dieſem Wahlgeſetz, mit Rückſicht auf den Zuwachs, der aus 
den kleinen republikaniſirten Staaten kommen wird, die Linke ſich gegen die 
Rechte bedeutend verſtärken wird, und das halte ich für das Land und für 
die Krone für ein großes Unglück. (Heiterkeit und Bravo von der 
inken. 55 a 5 
Ft Manche werden ihren Troſt darın finden, daß die konſervative Par- 
tei einen Anhaltspunkt am Staatenhauſe haben werde. Da finde ich nun 
aber, daß wir Preußen ſchlecht weggekommen ſind. Preußen ſoll zum 
Staatenhauſe 40 Abgeordnete nach Frankfurt ſchicken, alſo 1 auf 400,000; 
die Bayern ſind ſchon mehr werth, da kommt auf 200,000 Einer; Wei⸗ 
mar auf 120,000, Heſſen⸗Homburg auf 26,000, und Lichtenſtein, was ſo 
viel Einwohner hat, als Schöneberg — hier vor dem Halleſchen Thore 
— würde im Staatenhauſe denſelben Einfluß ausüben, als die Mehr⸗ 
heit der preußiſchen Negierungs - Bezirke mit 400,000 und mehr Ein- 
wohnern. a 
Das dritte Uebel, welches uns die Frankfürter Verfaſſung bringt, iſt 
die jährliche Bewilligung des Budgets. Durch dieſen Paragraphen iſt es 
in die Hände derjenigen Majorität, die aus dem Lottoſpiel viefer direkten 
Wahlen hervorgehen wird, und welche nicht die mindeſte Garantie bietet, 
daß fie urtheilsfähig oder auch nur von gutem Willen fein wird — (Hei- 
terfeit) in die Hände dieſer Majorität ift es gelegt, die Staats⸗Maſchine 
in jedem Augenblick zum Stillſtehen zu bringen, indem ſie das Budget 
nicht wieder bewilligt, und ſo als Konvent die ganze Königliche und jede 
andere Macht im Staate neutraliſirt, und das ſcheint mir im hohen Grade 
ährlich. a el, 
“ e Frankfurter Verfaſſung verlangt ferner von ihrem zukünftigen 


| 


Kaiſer, 


daß er ihr das ganze Deutſchland ſchaffe, ſo wie es früher den 

deutſchen Bund gebildet hat. Ich gebe gern zu, daß die Herren Antrag⸗ 

ſteller von heute dieſe Meinung mit ihrem Antrag nicht verbunden ha⸗ 

ben; indeß, die Frankfurter haben ſich feierlich verſchworen, kein Jota 

an dieſer Verfaſſung zu ändern, und wir werden uns ihnen wohl fü⸗ 

gen 95 wenn wir uns ihnen überhaupt fügen. (Heiterkeit und 
ravo. 8 

Es wird alſo der König, wenn er Kaiſer würde, genöthigt ſein, nach 
Oeſterreich u. ſ. w. Kaiſerlich deutſche Kommiſſare zu ſchicken, um dort das 
Joll⸗ und Münzweſen u. ſ. w. zu reguliren, die dortigen Armeen in Eid 
und Pflicht zu nehmen und zu verbieten, eine öſterreichiſche Flotte anderswo 
zu halten, als in Fiume oder längs der dalmatiſchen Küſte — denn Trieſt 
würde ein Reichshafen fein. Es wäre möglich, daß Oeſterreich oder ein 
Staat wie Baiern ſich dem nicht unterwerfen möchte; dann würde der 
Kaiſer genöthigt fein, die dortigen Fürſten als Rebellen zu behandeln; 
und etwa an die „Thatkraft“ der Baiern gegen das Haus Wittelsbach, 
oder an die Thatkraft der Hannoveraner gegen das Haus der Welfen zu 
appelliren. 5 
Das iſt es wohl, wohin uns die Herren von der Umſturzpartei haben 
wollen. (Große Heiterkeit auf der Linken.) 

ch habe Niemand mit dieſen Worten bezeichnet, der hier im Sage 
anweſend iſt. Es giebt außerhalb genug. (Heiterkeit.) 

Die Herren von der äußerſten Linken in Frankfurt, deren Stimmen 
man durch ein Markten und Feilſchen mit Prinzipien, was ich nimmer bil, 
ligen kann, in der Kaiſerfrage erkauft hat, verlangen dies. Es wird nicht 
lange dauern, ſo werden die Radikalen vor den neuen Kaiſer hintreten mit 
dem Reichswappen und ihn fragen: glaubſt Du, dieſer Adler ſei Dir ge: 
ſchenkt? (Heiterkeit.) 

Zwei Herren, Simon, ich weiß nicht, ob ſie Gebrüder ſind, haben in 
öffentlichen Blättern auf das entſchiedenſte erklärt, daß ſie nur das ganze 
Deutſchland wollen. 

Herr Schaffrath rief dieſer Tage der ſaͤch ſiſchen zweiten Kammer zu: 
„Der neue Kaiſer muß uns ganz Deutſchland ſchaffen.“ Dieſe Zauber⸗ 
formel, in der ſich viel zwiſchen den Zeilen leſen läßt, verwandelte dieſe 
radikale Kammer in eine gut kaiſerliche, und in dieſem plötzlichen Umſchlag 
liegt mir etwas Beunruhigendes. Es werden alle Mittel aufgewandt, 
Preußen in Deutſchland die Rolle aufzudrängen, welche Sardinien in Ita⸗ 
lien geſpielt hat, uns dahin zu bringen, wo Carlo Alberto vor der Schlacht 
bei Novara war, wo ihm der Sieg den Untergang der Monarchie, ſeine 
Niederlage, ſchimpflichen Frieden bringen mußte. 

Hat uns die Unterwürfigkeit gegen Frankfurt doch ſchon zu der wun⸗ 
derlichen Erſcheinung geführt, daß Königl. Preuß. Truppen die Revolution 
in Schleswig gegen den rechtmäßigen Landesherrn vertheidigen, daß unſere 
öſtlichen Provinzen, in einem Streit um des Kaiſers Bart, in einer echten 
querelle allemande zum zweiten Mal durch die Blokade ruinirt werden, 
während die Herren in Frankfurt gemüthlich von den Thaten unferer 
Krieger in den Zeitungen leſen, wie weit hinten in Dänemark die Völker 
auf einander ſchlagen. . 

Die deutſche Einheit will ein Jeder, den man danach fragt, ſobald er 
nur deutſch ſpricht; mit dieſer Verfaſſung aber will ich ſie nicht. 

Allein es haben ſich 28 Regierungen dafür ausgeſprochen, daß ſie ſie 
ſelbſt mit dieſer Verfaſſung wollen, ja, 28 terroriſirte Regierungen, welche 
noch an dem Märzfieber des vorigen Jahres krank ſind und zuſammen 
6,700,000 Einwohner (Stimmen von der Rechten: Unterthanen!) unter 
ihrem Scepter haben, von denen aber abzurechnen find 1,300,000 Baden- 
ſer, da Seitens Baden eine nur bedingte Erklärung abgegeben iſt, und 
zwar unter der auflöſenden Bedingung, daß der Großherzog ſich ſeine 
weiteren Beſchlüſſe vorbehalte, falls außer Oeſterreich noch andere Staa⸗ 
ten dem Bunde nicht beiträten, was mit Sicherheit anzunehmen iſt. Fer⸗ 
ner 500,000 Holſtein⸗Lauenburger. Ueber dieſe kann die proviſoriſche Re⸗ 
gierung eine ſolche für immer bindende Erklärung, nicht abgeben, ſondern 
nur der König von Dänemark, der bisher eine Erklärung nicht abgegeben 
hat. (Große Heiterkeit.) ö } 

Den 4 bis 5 Millionen, welche übrig bleiben, ſtehen gegenüber die 
Unterthanen von Oeſterreich, des Königs von de und der übrigen 
vier deutſchen Könige, mit 38 Millionen, ohne Baden, Holſtein, Luxen⸗ 
burg, Limburg und wer weiß, welche noch. Dieſe Alle wollen die Verfaſ⸗ 
ſung nicht anerkennen. 

Die 28 Regierungen würden ſich ſehr gern dazu verſtehen, auch unter 
der Bedingung einer anderen Verfaſſung ſich mit der deutſchen Einheit zu 
befreunden, und es ſind allein die übereilten Beſchlüſſe der Frankfurter 
Verſammlung, die hartnäckig an denſelben feſthält, welche der deutſchen 
Einheit im Wege ſteht. 

Ich halte es daher für unſere Aufgabe entſchieden widerſtrebend, wenn 
wir die deutſche Frage dadurch noch mehr verwirren, daß wir in dem 
Augenblicke, wo Europa anfängt, fi) von dem Taumel der Revolution 05 
erholen, den Frankfurter Souveränetäts⸗Gelüſten, die gerade um ein Jahr 
zu de 0 die Stütze unſerer Zuſtimmung leihen. (Ruf links: 
„ſehr gut!“ 0 x 

) Ich glaube, daß gerade dann, wenn wir ihnen unſere Unterſtützung 
verweigern, Preußen um ſo eher im Stande ſein wird, die deutſche Ein⸗ 
heit auf dem von der Regierung betretenen Wege herbeizuführen. Die 
Gefahren, welche uns dabei entgegenſtehen können, fürchte ich nicht; weil 
das Recht auf unſerer Seite iſt, und ſollten fie auch die gebräuchliche Aus⸗ 
dehnung eines Heckerſchen Putſches um das zehnfache überſteigen Im 
ſchlimmſten Falle will ich aber, ehe ich ſehe, daß mein König zum Vaſal⸗ 
len der politiſchen Glaubensgenoſſen der Herren Simon und Schaffrath 
herabſteigt, lieber, daß Preußen Preußen bleibt. Es wird als ſolches ſtets 
in der Lage ſein, Deutſchland Geſetze zu geben, nicht, ſie von Anderen zu 
empfangen. Meine Herren! Ich habe als Abgeordneter die Ehre, die 
Chur- und Hauptftadt Brandenburg zu vertreten, welche dieſer Provinz, 
der Grundlage und Wiege der preußiſchen Monarchie, den Namen gegeben 
hat, und fühle deshalb mich um ſo ſtärker verpflichtet, mich der Diskuſſion 
eines Antrags zu widerſetzen, welcher darauf hinausgeht, das Staatsge⸗ 
bäude, welches Jahrhunderte des Ruhmes und der aterlandsliebe errich⸗ 
tet haben, welches von Grund auf mit dem Blute unſerer Väter gelittet 
iſt, zu untergraben und einſtürzen zu laſſen. Die Frankfurter Krone mag 
ſehr glänzend fein, aber das Gold, welches dem Glanze Wahrheit ver 
leiht, ſoll erſt durch das Einſchmelzen der preußiſchen Krone gewonnen 
werden, und ich habe kein Vertrauen, daß der Umguß mit der Form die⸗ 
ſer Verfaſſung gelingen werde. (Bravo.) 


= : ze Debatten und Abſtimmungen der zweiten 
Berlin, 5 Merl 85 10 raphen des Pte gegen Mißbrauch 
Kammer über die einzelnen Parag ; ie Schau ſpiek 
a währen in der That ein trauriges chauſpiel, 
I HA aus der Provinz, der ihm von der Tribüne 
and ae e e üttelnd heim und findet von der Weisheit der Ge⸗ 
aus zufieht, geht kopfſch e gen liches zu erzählen. Dieſe Art der Legis⸗ 
ſetzgeber in Berlin weng. 0 arlamentariſche Regierung in den Augen 
lakur iſt leider ſehr geeignet, die d leg z he Zeit, daß ſie ende. Das 
der Nation tief herabzuſetzen und € iſt ho . 8 
f et wird, geht aus der Berathung als ein Werk des Zu⸗ 
Geſes, Das e e der eine Paragraph iſt von der Linken 
falls, kläglich verſtümmelt hervor; der eine 5 p die zie öder idee 
der andere von der Rechten durchgeſetzt, je nachdem die eine, Te 
tei die Mehrheit von einer oder wenigen Stimmen erlangt. Ein Mit- 
ald am Katarrh leidet, entſcheidet über die Abſtimmung, wie einſt 
5 der Polen⸗Frage der Abgeordnete Mros unfeligen Angedenkens. . 

Bei dieſer Stellung der Parteien, die mit dem Reſultat der Abſtim⸗ 
mungen ein unberechenbares Hazardſpiel treiben, iſt es begreiflich, daß an 
eine Auflöſung der Kammern gedacht wird oder doch gedacht wurde. Wir 
erklären uns aber aus Gründen des Rechtes wie der Nützlichkeit laut und 
offen gegen einen ſolchen Akt der Gewalt, der das Uebel eher verſchlimmern, 
als verbeſſern würde. Es iſt mit Auflöſungen der Kammer ein eigen 
Ding: einmal ift fie gelungen, aber fie darf nicht wiederholt werden, um 
ſo weniger, als ſie keinen Sinn hätte, wenn nicht gleichzeitig ein neues 
Wablgeſet oktroyirt würde — und ein ſolcher Akt wäre eine Verletzung der 
Verfaſſung, welche die Nation nie und nimmer ertragen würde. 5 

Aber es giebt ein anderes Mittel, andere Majoritäten in der zweiten 
Kammer zu erzeugen, und zu bewirken, daß ſie einen beſſeren Geiſt zeige 
als bisher — und das iſt ein Wechſel des Kabinets, den nicht blos der 
Stand der deutſchen Frage, ſondern auch die innere Lage Preußens gebiete- 
riſch fordert. Die Parteien würden ſich ſofort anders gruppiren und 
namentlich der gemäßigte Theil der Linken ſich zur Unterſtützung der Re⸗ 
gierung bereit zeigen, wenn andere Männer am Miniſtertiſche ſaßen. 

Man wendet ein: wo ſind andere Miniſter? 

Wir weiſen auf Beckerath hin und auf Vincke, und wenn man 
entgegnet, daß Herr v. Vincke doch zu heftig ſei und auf die Dauer mit 
der Kammer und ſeinen Kollegen nicht auskommen würde, ſo haben wir 
von der reichen Begabung dieſes Mannes eine zu gute Meinung, um an⸗ 
zunehmen, daß er am Tiſch der Regierung mit denſelben Waffen kämpfen 
würde, die er als Abgeordneter in ſeiner rückſichtsloſen Oppoſition gegen 
Rechte und Linke führt. 7 ; „(D. Ref.) 

— Ueber das 2te, gte und 14te Infanterie⸗Regiement iſt heute Mor⸗ 
gen vom General Wrangel bei der Haſenharde Parade abgehalten wor⸗ 
den. Gegen 1 Uhr zogen dieſe Regimenter wieder zum Thore herein. 
Auch die Garde - Uhlanen, Dragoner und Küraſſiere, welche auf dem 
Templower Berge exerzierten, hat der General beſichtigt. Der Prinz von 
Preußen war bei dieſen militairiſchen Uebungen zugegen. Am Donnerſtage 
ſoll eine zweite Parade ſtattfinden. e e 

— Vor dem Halleſchen Thore halten ſich augenblicklich eine ziemliche 
Anzahl Maurergeſellen verſammelt, welche ſeit geſtern ihrer Arbeit entlaſſen 
worden ſind. Dieſelben waren bis dahin mit der Wegräumung der Ge⸗ 
bäude, welche dem Durchgang des Kanals vor dem Halleſchen Thore hin⸗ 
derlich find, beſchäftigt, find jedoch darum entlaſſen worden, weil die Ar⸗ 
beiter durch gewöhnliche Arbeiter und 5 40 S die nicht 20 und 25 
Sgr., wie die Maurergeſellen, ſondern nur 10 Sgr. täglich Lohn bekommen, 
fortgeſetzt werden ſollen. Ein Maurermeiſter ſoll es übernommen haben, 
die noch zu beſchaffenden Arbeiten für weuiger als die Hälfte des Preiſes, 

welchen andere Meiſter ſtellten, auszuführen, und iſt folglich nicht im 
Stande, den hohen Lohn von 25 Sgr. täglich zu bewilligen. 

— Ein hohes Miniſterium des Handels erlauben wir uns auf die 
Thatſache aufmerkſam zu machen, daß die deutſche Marine etwas ſeltſam 
verwaltet werde, und eben nicht zum Vortheil der Nation, darüber ſind 
von allen Seiten bereits viele Stimmen laut geworden; als Beleg theilen 
wir heute einen ſpeziellen Fall mit. Das Reichsminiſterium läßt ſeltſamer 
Weiſe die Schiffskanonen in Lüttich und Bremerhaven gießen und wandert 
alſo wenigſtens ein Theil des Geldes ins Ausland. Wir ſehen den Grund 
nicht ein, denn weder England noch Belgien haben einen Eiſenſtein aufzu⸗ 
weiſen, welcher an Güte dem der Lahn und der Sieg gleichkommt. Wie 
wir hören, hat ſich eine Firma der Rheinlande beim hohen Kriegsminiſterium 
erboten, dieſe Fabrikation zu übernehmen und auf eigene Gefahr einige 
Probegeſchütze anzufertigen. (P. C.) 
Berlin, 24. April. Der Miniſter der i Angelegenheiten hat 
im Einverſtändniſſe mit der Abtheilung des iniſteriums für die inneren 
evangeliſchen Kirchenſachen den Druck ſämmtlicher Gutachten über die Re⸗ 
organifation der evangeliſchen Kirche angeordnet. Es wird darauf Be⸗ 
dacht genommen werden, die Veröffentlichung möglichſt zu beſchleunigen. 

— Es läuft ſeit geſtern das Gerücht, daß der größere Theil der 
zweiten Kammer, durch das Organ des Herrn v. Unruh, in künftiger 
Woche den Antrag auf Auflöſung der Kammern ſtellen werde. Der Grund 
dieſer außerordentlichen Maßregel ſoll fein, daß man, da das jetzige Mi⸗ 
nifterium, trotz aller Kabinetsfragen, nicht von feinem Poſten weiche, dem⸗ 
ſelben durch die dann erfolgenden Neuwahlen beweiſen wolle, daß es das 
Vertrauen des Landes in keiner Weiſe genieße. Außerdem will man dem 
dande die unnütze ſchwere Ausgabe für die jetzigen, unter den obwalten⸗ 
Verhältniſſen nutzlos tagenden Kammern erſparen. 
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— Geſtern feierten die Truppen, welche im vergangenen Jahre den 
Feldzug gegen Dänemark mi 4 8 0 
115 0 esta. k mitgefochten hatten, den Jahrestag der Schlacht 
ie verwundeten und mit Orden geſchmückten Offiziere waren von 
Sr. Majeſtät zur Tafel nach Charlottenburg befohlen. Die Offiziercorps 
hatten beſondere Feſteſſen in ihren Kaſernen veranſtaltet, die Soldaten er⸗ 
RL Fleiſch (billige Entſchädigung, denn am 23ſten 
pril 1848 wurde das Mittageſſen ganz überſchlagen) und hatten bis ſpät 
ge Tanz und Muſik. Beim Kaifer- Franz - Örenadier- Regiment erhielt 
ieſes Feſt eine beſondere Weihe, da hier für die im Laufe des vergange⸗ 
nen Jahres gebliebenen Offiziere und Soldaten des Regiments eine ſchoͤne 
Gedenktafel im gothiſchen Schmuck aufgeſtellt wurde. 
Das Denkmal trägt die Ueberſchrift: 


„Es fielen ihrem ide getreu in der Vertheidigung des Thrones 


% 
und für die Ehre des Preußiſchen Namens am 18. März und am 
23. April 1848“; i 
(folgen die Namen.) 5 

Auch waren Unteroffiziere und Soldaten, die ſich in der Schlacht 
den hatten, von dem Offiziercorps zum Mittagsmahle eingeladen 
worden. 5 

Wer hier und auch ſpäter bei dem Feſte die Leute geſehen hat, wie 
die gleiche Treue zum Könige, wie wahre Kameradſchaft alle Grade innig 
vereinigt, dem wird wohl klar geworden ſein, daß der Mörtel, welcher 
die einzelnen Bauſteine zu einem großen Bauwerk, ich meine zum königl. 
Kriegsheere, verbindet, wohl noch einige Zeit dem Schlangenbiß der De⸗ 
mokratie widerſtehen wird. (N. Pr. Z.) 

Berlin, 25. April. An der heutigen Börſe eirenulirte ein 
Extrablatt von Ratibor ohne Datum mit Sieges⸗Nachrichten 
der Ungarn, indeſſen ſprechen Handelsbriefe, die heute von 
jenem Ort eingetroffen, kein Wort davon, und da jenes Er⸗ 
trablatt von Leipzig herübergekommen, ſo wird an den Wahr⸗ 
heiten der Nachrichten ſehr gezweifelt. Gleiche Extrablätter 
find auch von Prag aus über Dresden in Cixculation geſetzt. 
Auf die Courſe blieben die Gerüchte nicht ohne Einfluß, indem ein 
kleiner Rückgang eintrat und die Stimmung im Allgemeinen flau wurde 
Mit Bezug auf obige Nachrichten trug der Rückgang der Courſe an der 
Wiener Börſe, wo man ebenfalls ungünſtige Nachrichten über Ungarn 
haben wollte, viel dazu bei unſere Spekulanten zu entmuthigen. 

Aus Stuttgart vom 21. April Abends wird dem Frankf. Journal 
geſchrieben, die Deputation der Kammer habe Nachmittag 4 Uhr Audienz 
bei dem Könige und die Antwort erhalten, es verbleibe bei ſeiner den 
Miniſtern gegebenen Erklärung und überlaſſe es der Kammer und dem 
Volke, ſich auf den revolutionairen Boden zu ſtellen. Die zum König ge⸗ 
ſandte Deputation der Abgeordneten - Kammer beräth eben ihren Bericht, 
den fie morgen in einer trotz des Sonntags abzuhaltenden außerordentlichen 
Sitzung erſtatten wird. Gerücht: Der König ſchlief dieſe Nacht, nicht 
hier, ſondern auf dem Roſenſtein, bewacht von Feldjagern und Artillerie; 
ein Regiment Oeſterreicher iſt von Bregenz unterwegs hierher. Prinz 
Friedrich und der Kriegs⸗Miniſter find in argem Konflikt, da Erſterer ohne 
des Letzteren Vorwiſſen ein Regiment Würtemberger aus Baden hierher 
berief. Der Miniſter kontremandirte und drohte dem Prinzen, ihn vor 
ein Kriegsgericht ſtellen zu laſſen. 

Stuttgart. 122fte Sitzung der Kammer der Abgeordneten vom 
22ſten April, Morgens 7 Uhr. Der Präſident eröffnet die Sitzung mit 
Hinweiſung auf die Wichtigkeit der Sachlage des Vaterlandes, welche dieſe 
Sonntagsſitzung nöthig mache. Er theilte ſofort mit, daß geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Ühr die ſtändiſche Deputation von Sr. Majeſtät empfangen 
worden; er, der Präſident, habe die ſtändiſche Adreſſe verleſen, worauf 
Se. Majeſtät ein Dekret vom 19. d. M. übergeben und in freiem Vor⸗ 
trag ſeine Antwort ertheilte. Letztere wurde alsbald von der Deputation 
zu Papier gebracht und Sr. Majeſtät ſofort vorgelegt. Der Köuig machte 
blos wenige Zuſätze hinzu, und das von ihm unterzeichnete Aktenſtück iſt 
in den Haͤnden des Präſidenten. Der Präſident verlieſt nun die Antwort: 

„Meine Herren! Ich danke Ihnen, daß Sie Mir Gelegenheit gegeben, 
Mich in dieſer Angelegenheit offen ausſprechen zu konnen. Sie on 
Meine Freimüthigkeit und Offenheit, die Ich in Meinen Regierungshand⸗ 
lungen immer an den Tag gelegt habe, Ich werde es auch in dieſem Falle 
thun. Ich muß Mich auf den Boden der Thatſachen ſtellen. Die Reichs⸗ 
verſammlung hat eine Verfaſſung gefertigt, fie iſt aber noch nicht vollendet. 
Der König von Preußen hat die deutſche Reichsverfaſſung noch nicht an⸗ 
erkannt, er hat die Kaiſerkrone abgelehnt; nach heute erhaltenen Nachrich⸗ 
ten hat Camphauſen mit Gagern über die Aenderungen der Verfaſſung 
unterhandelt, was ſoll Ich alſo ſchon jetzt anerkennen, was noch gar nicht 
exiſtirt? Laſſen Sie Mir Zeit. Ich verſichere Sie, daß Ich die 
ganze Reichsverfaſſung mit Ausnahme der Oberhauptsfrage 
anerkenne. Dem Hauſe Hohenzollern unterwerfe Ich Mich nicht. Ich 
bin dieſes Meinem Lande, Meiner Familie und Mir ſelbſt ſchuldig. Wür⸗ 
den aber alle Fürſten von Deutſchland es thun, ſo würde auch Ich dieſes 
Opfer für Deutſchland bringen, aber mit gebrochenem Herzen. Ich kann 
durch Ihre Erklärungen, durch Aufruhr im Linde dazu genöthigt werden. 
Wenn Sie ſich auf den Boden der Revolution ſtellen und Mich zwingen, 
Mein Wort zu geben, ſo iſt es kein freies. Das erkennen Sie ſelbſt an 
und können es auch nicht wollen; denn ein gezwungenes Wort wäre für 
Mich nicht bindend, Ich könnte es ja widerrufen, wenn Mein Wille wie⸗ 
der frei wäre. Die deutſche Verfaſſung werde Ich in Meinem Lande 
durchführen, wie Ich die Grundrechte zuerſt eingeführt habe. Ich 
gebe Ihnen mein Wort, aber dem Hauſe Hohenzollern unter⸗ 
werfe Ich Mich nicht, Mein Gewiſſen und Meine Ueberzeugung 
laſſen es nicht zu. Dem Kaiſer von Oeſterreich, wenn er gewählt wor⸗ 
den wäre (da ich die Ueberzeugung habe, daß es für Würtemberg 
vortheilhaft geweſen wäre), würde Ich Mich unterworfen haben. Ich bin 
mit Meinem Miniſterium nicht uneins, Ich bin mit ihm bis dieſen Augen⸗ 
blick ganz zufrieden. Eine Meinungsverſchiedenheit herrſcht zwiſchen uns 
nicht, nur über die Zeit meiner Erklärung bin Ich mit ihm nicht einig. 
Ich vertraue auf den guten Sinn Meines Volks. Der Kern des Volks 
Kine geſinnt. Die Aufregung iſt durch die Vereine, welche auch eine 

ärz-Errungenſchaft find, künſtlich hervorgebracht. Wollen Sie Mich 
zwingen, Ich muß es darauf ankommen laſſen, Sie kennen meinen Muth. 
Es iſt nicht um Meinetwillen, Ich habe nur noch wenige Jahre zu leben, 
aber Mein Vaterland, Mein Haus, Meine Familie legt Mir dieſe Pflicht 
auf. Ich würde es ſehr bedauern, wenn gerade jetzt in dieſer wichtigen 
Sache die Stände mit der Regierung nicht Hand in Hand gingen.“ — 
Nachdem einige Mitglieder Bemerkungen gemacht hatten und der Präſi⸗ 
dent beifügte, daß gerade die Zeit es ſei, die ſo außerordentlich dränge, 
ſo, daß jede weitere Zögerung in Anerkennung der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
jung die Folgen haben könnte, daß wir Alle Ruhe und Ordnung im Lande 
. erhalten nicht mehr im Stande wären; und dieſes Seiner Majeſtät im 
Namen der Abgeordneten Kammer aufrichtig auszuſprechen, ſei unſere 
Pflicht — erwiederte Seine Majeſtät: Wir wollen ſehen, Ich muß es 
darauf ankommen laſſen. 3 

Flensburg, 21. April. In den letzten Tagen find auch Reichs⸗ 
Truppen, vermuthlich Preußen, nach der Gegend von Tondern oder nach 
dem Weſten gegangen, und werden die däniſchen Enelaven im Herzogthum 


Schleswig beſetzen. 


& 


Hadersleben, 22. April. 


bekannt, und ſie hatten dieſe ihre Kunſt abermals in Kolding tüchtig be⸗ 
währt. Eine ſchmale Brücke führt in Kolding hinein, dieſe war mit einem 
ſtarken Thor, Schießlöchern, Palliſaden u. ſ. w. wohl verſehen; von der 
Brücke war an beiden Seiten bis zu den etwas zurückliegenden Häuſern 
eine Mauer, gleichfalls mit Palliſaden und Schießlöchern verſehen, gezo⸗ 
gen; in den daranſtoßenden Häuſern waren überall die Fenſter zugemauert 
und nur Schießlöcher gelaſſen; kurz, ohne Artillerie ſchien die Eroberung 


der verſchanzten Brücke faft eine Unmöglichkeit zu fein, und dennoch war] kommen, um nunmehr im 
Alles abgemacht, als dieſelbe ankam. — In den Stuben der Haderslebe⸗ 


ner Gelehrtenſchule, die für den Augenblick noch als Hauptwache dienen 
muß, ſitzen auch 16 gefangene Dänen, mit denen wir geſprochen, und die 
mit ihrem Looſe ſehr wohl zufrieden find, aber erklärten: „Wie konnten 
wir uns halten, die Schleswig⸗Holſteiner waren ja gar nicht aufzuhalten!“ 
— Beſonders intereſſant ſind in den Schilderungen zwei Einzelheiten: — 
ein Jäger geht ruhig mit einem Beil auf das Thor zu, haut es ein, und 
ſinkt von mehreren Kugeln durchbohrt, wie vorauszuſehen war, nieder! 
Die andere Schilderung betrifft Bonin und rührt von einem Augenzeugen 
her; derſelbe befand ſich in der Nähe von Wonſold auf einem Wagen und 
wollte nach Kolding, um dort einige Verwandte im tſten Jägereorps zu 
beſuchen: er ſieht, wie Bonin auf einem Pferde herauſprengt und einem 
langſam mit Verwundeten daher fahrenden Wegen zuruft: „Halt, ich muß 
meine Kinder ſehen!“ — darauf bückt er ſich, die Wangen mit Thränen 
überſtrömt, in den Wagen hinein, giebt und drückt Jedem die Hand, dankt 
und tröſtet Jeden, wie ein wahrer Vater ſeine Kinder. (Voſſ. Z.) 
Altona, 24. April. Der heutige Bahnzug brachte die Nachricht, daß das 
Gros der däniſchen Armee, welches zwiſchen Veile und Kolding konzentrirt war, 
die Deutſchen angegriffen, und die Schlacht beim Abgang des letztens Schreibens 
von Wonſyld geſtern Nachmittag 3% Uhr noch heftig wüthete. Es find bereits 
mehrere Verwundete nach Chriſtiansfeld gebracht worden. Die Verſchanzungen 
bei Düppel und längs der ganzen Küſte gegen Alſen ſollen fo bedeutend werden, 
daß fie 100 kleinere und größere Geſchütze faſſen können. (D. Ref.) 
Kiel, 24. April, Morgens. Aus Hadersleben wird berichtet: Seit dieſem 
Morgen iſt eine heftige Kanonade aus der Gegend von Kolding her gehört wor⸗ 
den. So eben, Nachmittags 2½ Uhr, kam hier eine Ordonnanz auf einem däni⸗ 
ſchen Huſarenpferd angeſprengt und begab ſich ſofort nach der Kommandantur. 
Die Nachricht, die er mitbringt, iſt von Wichtigkeit. Ein heftiges Treffen findet 
nördlich von Kolding ſtatt. 9 Bataillone däniſcher Infanterie und 1 Schwadron 
Huſaren haben die Unfrigen angegriffen, die ebenfalls 9 Bataillone und 2 Jäger⸗ 
korps ſtark find. Noch behaupten die Unſrigen den Kampfplatz. Der Kondukkeur 
der Feldpoſt bringt ſo eben die Nachricht aus Chriſtiansfeld, daß daſelbſt 26 dä⸗ 
niſche Huſaren eingebracht find. Mehrere Aerzte find nach dem Norden requirirt 
worden und auch dahin abgereiſt. Das: dänische Huſaxen-Regiment ſoll bis auf 
die Gefangenen gänzlich aufgerieben ſein. Man iſt hier ſehr geſpannt auf das 


Nähere. 5 (D. Ref.) 
Oeſterreich. 
Wien, 23. April. Eingelaufenen Privatnachrichten zufolge, deren 
durchgängige Richtigkeit ich übrigens nicht verbürgen will, iſt es zu 
einem Zuſammenſtoße der Kaiſerlichen mit den Inſurgenten gekom⸗ 


R 5 l. Zuverlaſſige Augenzeugen berichten, daß 
die Einnahme Koldings, ſo wie ſie geſchah, unſern Truppen zur höchſten 
Ehre gereiche. Daß die Dänen es gut verſtehen, Schanzen anzulegen, iſt 


zur Kenntnißnahme geſandt, em danach fo zu handeln, wie derſelhe für 
geeignet Hält, und ich halte mich überzeugt, daß Alles gethan werden wi 
um britziſche Intereſſen zu beſchützen. Mit gebührender Hochachtung per 
bleibe ich, meine Herren, Ihr ganz ergebenſter Diener gez. F. H. Peter. 
. en, Ihrer brittiſchen Majeſtät Vice⸗Konſul. 175 dd 
„Swinemünde, 21. April. Geſtern Nachmittag kamen wieder 2 
Fa Kriegsſchiffe, eirca 2 — 2% Meilen unſerer Rhede entfernt 155 
Sicht, ſegelten aber bald darauf wieder ab, und mußte ein herausgeſand⸗ 


tes Parlamentairboot unverrichteter Sache wieder zurückkehren. 


— 22. April. Das Schiff Hull iſt geſtern von Stettin herunterge⸗ 


Dienſt der Marine verwandt zu werden. 


24 ſten wird Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert hier erwartet. 5 
Getreide Berichte. 1 
5 g Stettin, 25 April. 

Si Weisen ec e Kult A 11 1 
Roggen, in loco für S6pfünd. Waare 24 Thlr., und für 87pfd. 25 
bezahlt; pro Frühjahr 24 a 24½ Thlr, pro Juni —Juli 24% zu 98 
Juli —Auguſt 25½ —20 Thlr. für Sopfd. Waate bez. 2m 


Gerſte, 20—22 Thlr. Hafer, 14-15% Thlr. bezahlt. 
Leindl, in loco 11% Thlr. ohne Faß bezahlt. 7 
Räböl, rohes, pro April 14¾ Thlr., pro April — Mai 14 / a 137%, Tölt. 


* 


und pro Sept. — Oktbr. 111%, Thlo, bez. 
piritus, roher, in loco 25 e mit Faß bez. 
Landmarkt⸗Preiſe: 1 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
52 à 50 24 4 26 20 2 21 14 15 27 à 28 Thlr. 
— —— —‚E 3 3 3 
Berliner Börse vom 25. April. 


Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Zinsfuss.] Hrief Held gem. ZinstuaA. |. Brief | Geld. gen- 

Preuss. frw. Anl. | 51027 1012? Pomm. Pidbr. 34 in 92 2 
St. Schuld-Seb. 33 80 792 Kar- N - do. 3 93193 
Seeh. Präm-Sch. — 100 100 Sehles. Ado. 37 — — 
K. & Nm. Schldv. 31 db, Lt. B. Sar, do. 3 
Berl. Stadt- bl. 5 98 - Pr. Bk-Anth-Seb.— 89 88 
Westbr Plübr. 31 86] 85 
Grosh. Posen do. 4 * 965 | Friedriehsd’or. — 137 1272 

do. do. 34 803 80 Abd. Stdn. 45 tit. 121 127 
ber. Ptanabr. 31 — 89 Ee e 
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Isländische Fonds. 
Bold. neue Pfdbr. 4 
do- Parc. 500 Fl. 4 


90 
74 
do. do. 300 Fl.“ 
27 
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Russ Hamb. Cert- 
do. b. Hope 8 4. 8. 
Ho, do. I. Anl. 
do- Stiegl. 24 A. 
do. do. 5 A. 
do.v.Bthsch. Lat. 


733 
S. 
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‚Hamb- Hener-Cas 34 


— 5 


As 


do, Stanta-Pr. Anl 
Holl. 2/2 go Int, | 
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LE 


1 Non } A 5 H do. Polu-Schatst 3 Kurb. Pr. D. 40th. 
men. So viel läßt ſich ziemlich ſicher entnehmen, daß wir nicht be⸗ go. de. Cert. L. A. R life kn 27 
ſonders im Vortheile geblieben find Freiherr v. Welden, heißt es, be⸗ asl. L. B. 200 Fl. f f N. Bad. do. 35 Fl. i 8 
fand ſich an der Spitze eines Reſerverkorps auf einer nächſt Gran be⸗ Pol Pfabr. . 4. C. 2 1 zu NN 
findlichen Anhöhe, während der übrige Theil der Truppen, wahrſcheinlich — —— Ä— — 3 
die vereinigten Corps von Jablonowsky und Simonich, in der Ebene zwi⸗ Eisenbahn -Aetien. 
ſchen Komorn und Gran ſich ausbreiteten. Man ſcheint nicht vorbereitet ee — Ss 
geweſen zu fein, um ſofort einen Kampf annehmen zu können. Plötzlich E t 5 3 
und im Sturm brachen von mehreren Seiten die Inſurgenten in die Rei⸗ [stamm Aetlen. 45 Jages- Cours. Peiorit-Actien| >| Tages-Conr, 
hen der Unfrigen, welche fih wie Löwen wehrten. Allein bald trat eine 12 1:00, & 2 
allgemeine Verwirrung ein. 20 Kanonen und 2000 Mann fielen in die | wa ñũ̃ya !ꝛↄyß!łłg!ĩͤr1!üł⸗löç7%4%«hꝙwꝗt— 
Hände der Inſurgenten, und Welden ſoll ſich mit feinem Reſervecorps zu- ] Berl. Anh. Lit. 4 ı 4328 G. Serl- Anhalt 487 8. 
ruckgezogen haben. b (Schl. 3.) do-/Hamlnurg 4.27 53 G. e Hamburg 1 
— Aus Debreczin erfährt man, daß Bem daſelbſt einen feierlichen nr ee Slut a Focgü, eg, 
Einzug gehalten, 200 mit nationalfarbenen Bändern geſchmückte ruſſiſche e l le 11 1771 85 6 3 ele 
Gefangene im Gefolge. Koſſuth ritt ihm mit bloßem Haupte entgegen eb pal 1 15000 2. u desde 
und drückte ihm den wärmſten Dank des Vaterlandes aus. Bem über⸗ uale-Thüriger r.. 4 50 B 4926. aste Tbürtuger 
brachte, fo wird verſichert, eine von 40,000 Sachſen unterfertigte Adreſſe, "Cari-Minden 3 7% f 760. sn- Anden 
worin fie das ungariſche Landesvertheidigungs⸗Komits anerkennen, demſel⸗ do. Aachen 447 . ele. v. Stat gar. 
ben huldigen und den Schwur leiſten, gegen die Union nie mehr die ge- | Boan- Cin 5 — 103 8. do, 1 Prioritzt. 
ringſte Einwendung zu machen! Den ganzen Tag wurden Kanonenſchliſſe Ne nn 444 — a dd mul 
gelöſt, Abends Beleuchtung der Stadt und bal pars beim Präſidenten [ Nlegessepl. Mürkisch. 1 a 
Koſſuth! . ; da. Zweigbabn n do. do 
Man ſieht, die Rebellen verſtehen zu leben, an Geld ſoll es ihnen Obemegles. Litr. A. 3. 6 927 6 dos Ill Serie 
leichfalls nicht fehlen, was der Geſchicklichkeit eines gewiſſen Cſernatoni, % 4. B. 31 692 OB: ee 8 
ofſuth's Privatſekretairs, zugeſchrieben wird, der öſterreichiſche Banknoten |. Cosel- Oderberg A do. d 3 
täuſchend ah ee 19700 wofür er bereits einmal in Wien mit 5 Jahr e 18. | 45786. e 
abgeſtraft wurde. x takau-Oborschles. . 4 „osel-Öderberg 
Zuchthaus abgeftraft wur 1 ne Kan (Preſſe.) Befischürkisehe Sr Be ene ee 
1 u f 0 > a i Stars „Po 31— 72.8, 1186, resleu-Freiburg 
Genua, 16. April. Der Dampfer Sully trifft ſo eben mit Nach⸗ res- Neisse ae en 2 
richten aus Palermo vom 10. April ein, welche melden, daß Mieroslaws⸗ @eiitungs- | |= ee eee 
ky's Rückzug aus Catania eine Kriegsliſt war; daß er die Neapolitaner in Bogen. 1a! RE MER: 
die Stadt rücken ließ, um fie deſto beffer zu vernichten. Wenigſtens wur- #Bertis-Auhale Lie B. 490 — Oreaden-Börlits 
den die Neapolitaner aus der Stadt zurückgetrieben. een eee leads. Dresden 
Piacenza, 13. April. Eben wird der Regierungsantritt Carl III. e ee 40 — e ELENA 
(des in London befindlichen Thronfolgers) nebſt einem Regentſchaftsrathe W e 420 — ER ayerische 
au die Straßenetken geihlagen: Ausl. @ulttgs.- Amsterdam - Rotterdam 
7 a 2) — rer 0 — 7 a 5 Dogen. tesklenburgen, | 
7 Stettin, 23. April. Auf das von hieſigen Kaufleuten, Agenten, Lndw.-Bexhach 24 fl.—- . — 
Mäklern und ſonſt im Handel mit England Betheiligten unterzeichnete] Pester 2 Kl. 490 — 
Schreiben an den engliſchen Vice⸗Konſul, Herrn F. A. Peterſen, in Be⸗ well. Nor db. 490 34ja} bz. 


zug auf die unregelmäßige und darum, ihres Erachtens, ungültige Blokade, 
iſt die nachſtehende Antwort erfolgt: } 
„Stettin, 21. April. Meine Herren! Ich habe Ihren Brief vom 


0 F Barometer: und Thermometerſtand 
16ten d., betreffend die däniſche Blokade der Häfen von Swinemünde, 


f bei ©. F. Schultz & Comp. 


Cammin, Wolgaſt ꝛc., empfangen und ich erlaube mir, Sie zu benachrich⸗ N N ; ends 
tigen, daß ich dieſen Brief und das Certifikat der Königl. Schifffahrts⸗ April. © 7 e ei Ur a 

1 in e on 0 d. an shrer warn Majeftät Tue NE “ a 
Geſandten, den Grafen von Weſtmoreland in Berlin, befördert habe und Jaromeler in Pariſer Linen . 26% na. ( 336%74% 
f daß Se. Herrli keit mir unterm 18ten anzeigt; daß er Viele Papiere en ene gg 25 | vater, 70 | 5 55 45 u 

das brittiſche Gouvernement befördern werde. Ich habe ebenfalls unterm Thermometer nach Nöaumf. 2⁵ ＋ 4 | 462° ＋ 45° 


17ten d. Copien der obigen Papiere an den britkiſchen Konſul in Elſenenr \ i 
N Beilage. 


der Piemonteſen Alles verloren fet, 


Beilage zu No. 


Dounerſt 


eee ee 


9 der Königlich privilegirten Stettiniſchen 


n 


Frankreich. 
Paris, 20. April, Folgendes, die erfreulichen Ereigniſſe zu Toskana 
betreffende Privatſchreiben 10 Florenz vom 12ten wird heute von der 
Opinion publique“ mitgetheilt: 155 

„ee 5 des revolutionären 286 und 950 u 
iſd auratton. Ueberzeugt davon, daß nach der Niederlage 

mopgz dice A nike unſer Dietator Guerrazzi Unter⸗ 
handlungen zu Gakta anzuknüpfen verſucht. Er erklärte ſich bereit, ſeine 
Gewalt in die Hände des Großherzogs niederzulegen unter der Bedingung, 
zum Miniſterpräſidenten ernannt zu werden. Wie ſich von ſelbſt verſteht, 
wurde dieſer Vorſchlag mit Verachtung zurückgewieſen. Guerrazzi ſetzte 
jetzt ſeine letzte Hoffnung auf eine allgemeine Inſurrection, und ſchickte, 
um fie hervorzurufen, die Deputirten der toskauiſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung als Commiſſäre in die Provinzen. Vergebliche Mühe, Niemand 
rührte ſich. Die Gefahr, die uber ſeinem Haupte ſchwebte, erkennend, 
eilte der Dietator ſelbſt nach Livorno, feiner Geburtsſtadt, wo es ihm ge⸗ 
lang, 2000 Individuen aus der Hefe des Volkes für einen Sold von 30 
Sous täglich zuſammenzuraffen; dieſe Bande wurde nach Florenz geſchickt, 
wo ſie dem Dictator als Prätorianer⸗Garde dienen ſollte. Die Frechheit 
und die Ausſchweifungen dieſer Menſchen beſchleunigten die Kataſtrophe. 
Sie ftahlen und raubten, was ihnen unter die Hände fiel, bezahlten in den 
Wirthshäuſern ihre Zeche mit Meſſerſtichen, mißhandelten die Bürger in 
den Straßen, ſo daß es mehrere Tage nach einander zwiſchen ihnen und 
den auf's Aeußerſte gebrachten Einwohnern der Stadt zu blutigen Raufe⸗ 
reien kam. Geſtern wurde die Aufregung ſo groß, daß man ſich genöthigt 
ſah, Generalmarſch zu ſchlagen. Die Nationalgarde griff zu den Waffen. 
Auf dem Markte Sainte Diarie nouvelle trieb eine Abtheilung derſelben 
die Prätorianer auseinander, die ſich mit Zurücklaſſung mehrerer Todten 
und Verwundeten theils in die nächſten Hänſer, theils in die Kirche und 
in das Kloſter Sainte-Marie⸗ nouvelle fluchteten. Das Volk der Vor⸗ 
ftäbte, mit Stöcken und Meſſern bewaffnet, war in einer ſolchen Wuth, 
daß es, trotz der Bemühungen der Nationalgarde, ferneres Blutvergießen 


zu verhindern, in einzelne Hauſer drang und die Geflüchteten nieder⸗ 
metzelte, N N 

be ag Diejenigen betrifft, welche ſich in der Kirche und im Kloſter 
verbarrikadirt hatten, fo hat das Gouvernement klugerweiſe fie in der Nacht 
aus Florenz entfernt. Guerrazzi, der zu Pferde und von Dragonern es⸗ 
kortirt, herbeigeeilt war, um Verſöhnung zu predigen, wurde mit Stein⸗ 
würfen empfangen. Von einem Piſtolenſchuß verwundet, ſuchte er ſein 
Heil in der Flucht, und ſchloß ſich im Alten Palaſte ein. 

„Abends liefen Volkshaufen durch die Straßen, 
Leopold! nieder mit den Republikanern! nieder mit Guerrazzi!“ rufend, 
und einige Freiheitsbäume umwerfend. h 
„Heute Morgen fällten, mit Aerten und Sägen verfehen, Männer 

aus dem Volke, unter dem Jauchzen der Menge, die hundert und einige 
Freiheitsbäume, die wir auf den öffentlichen Plätzen beſaßen. — Ueberall 
iſt das großherzogliche Wappen wiederhergeſtellt worden. Gegen Mittag 
drang das Volk in den Palaſt des proviſoriſchen Gouvernements. 
Gleichzeitig wurde zum Zeichen der Freude die Glocke „Vargello“ ge⸗ 
zogen. Die dem proviſoriſchen Gouvernement ergebene Munieipal⸗ 
garde machte Miene, die Volksmenge auf dem Markte anzugreifen, be⸗ 
an aber glücklicherweiſe eines Beſſern und zog ſich in ihre Kaſerne 
urück. \ a 
; „Um Mittag verſammelte ſich der Munieipalrath und veröffentlichte 
eine Proclamation, in welcher er erklärt, die Zügel der Regierung im 
Namen des Großherzogs zu ergreifen und ſich fünf allgemein geachtete 
Männer beizufügen. Sie ſind der Marquis Gino Capponi, der Baron 
Ricaſoli, der General Serriſtori, Herr Torrigiani und Ceſar Capoqua dis. 
„Es iſt mehr als gewiß, daß, ehe vierundzwanzig Stunden vergehen, 
eine ahnliche Bewegung in allen Städten Toscana's — Livorno vielleicht 
ausgenommen — ftattfinden wird. Ich weiß auf das Beſtimmteſte, daß 
eine Maſſe von 16,000 wohlbewaffneter Bauern bereit ſtand, in Florenz 
einzudringen, um dem Unweſen der Republik ein Ende zu machen. Hoffen 
wir, daß die Reſtauration, die ohne ihre Hilfe heute vollbracht wurde, uns 
den ſehr unangenehmen Beſuch der Oeſterreicher erſparen wird. Briefe 
aus Modena vom IOten berichten uns, daß das zu Parma eoneentrirte 
Corps von 25,000 Oeſterreichern ſich nach der toscaniſchen Grenze hin in 
ur gelen 11 9 5 

„In dem größten Theil des Kirchenſtaates herrſcht vollſtändige Anar⸗ 
chie; zu Rom ſchlägt ſich das Volk mit den Fibiwiligen; 15 ehe er⸗ 
eignen ſich Dinge, von denen die römiſchen Blätter gar nicht zu ſprechen 
wagen. Kurz, ſeit der Nachricht von der Niederlage der Piemonteſen ſind 
die anſtändigen Leute der Wuth des bezahlten Pöbels preisgegeben; Mord⸗ 
thaten finden am hellen Tage in offener Straße ſtatt. Der „Römiſche 


0 Bekanntmachung. 
Schweben fd nee e zwiſchen Preußen und 
n wird in dieſem Jahre vorläufig in folgender 
Art ſtatt finden. e f senf 


Das Königl. Schwediſche Poſt⸗ i 1 
Leone“ geh hwediſche Poſt⸗Dampfſchiff „Swenskg 


vom 23ſten d. M. jeden 2 
Hi Sie, i Montag Abend von Aſtadt 
vom 26ften d. M. ab jeden Donner 6 Uhr 
früh 195 a nach Rat; e e 
vom 27ſten d. M. ab jeden Freit 2 
993 fen 110 Freitag Abend von Jſtadt 
vom 29ſten d. M. ab jeden Sonnta i 
f IR nach Aſtadt ab. 5 
ie Korreſpondenz nach Schweden iſt hier am Mitt: 
woch bis 8 Uhr Abends, am Sade bis % u 
Abends im Ober⸗Poſt⸗Amte, die Güterſendungen da⸗ 
gegen find in der Poſt⸗Dampfſchiffs⸗Expedition — am 
Bollwerk — am Mittwoch in der Zeit von 2-7 Uhr 
Nachmittags aufzuliefern. 
Stettin, den Zaſten April 1849. 
Königl. Ober = Pot» Amt, 


ag, den 26. April 1849. f 


forwährend „Es lebe 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


Der nach der Bekanntmachung vom 8. Januar d. J. . 
zum öffentlichen Verkauf der Allodial-Güter Schön⸗ 
walde und Igeobsdorff, im Regeuwalde'ſchen Kreiſe, 
am ten Auguſt 1849, Vormittags 10 Uhr, anberaumte 
Termin wird in Labes von der dortigen Kreisgerichts⸗ 
Deputation abgehalten werden. I 1 
Stettin, den 16ten April 1849. f 0 
Königliches Appellgtions⸗Gericht. 


Bekanntmachung von dem Verkauf 
zweier Bauplätze. 


Der Platz vor der Gasanſtalt, zwiſchen dem Wege dar 
hin und dem nach den Pommerensdorfer Anlagen, zu 
2 Bauſtellen a 5140 Quadratfuß (35 R. 100 (F.) 


Conſtitutionnel“ berichtet, daß bloß 
ermordet wurden.“ 

P. S. „Ich erhalte ſo eben den Beſuch eines meiner Freunde, der 
Gaeta vor ſechs Tagen verlaſſen hat. Bei ſeiner Abreiſe hieß es, der 
Papſt werde am löten nach Rom geben. Ihr hieſiger Gefandter, Herr 
Walewsky, ſagte geſtern, daß Herr e : 
ter der franzöſiſchen Republik zu Rom, wo er in den letzten Tagen einges 


zu Imolg 17 Perſonen in acht Tagen 


troffen iſt, dem republikaniſchen Gouvernement ein Ultimatum geſtellt 5 
habe: entweder die Wiederherſtellung innerhalb drei Tagen der päpſtlichen 
N 


Regierung, oder 12,000 Franzoſen zu Civita⸗Veechia.“ 

— Die Cholera greift bei dem ſchlechten und kalt 
Heftigkeit um ſich. Es lagen bis vorgeſtern in den Hospitälern von 
Paris allein 2199 Erkrankte. IB 


— Man ſchreibt aus Oran vom 9. April: „Hier im Lande iſt eine 


Nachricht verbreitet, die ungeheure Aufregung hervorruft: Abd el Kader 
ſollte von der Franzöſiſchen Regierung die Erlaubniß erhalten, nach Melka 


unzeitiger Akt der Gnade nur 
Lande führen würde.“ 
Paris, 21. April. 


mehrere Blätter melden. Sein Vetter, Präſident Bonaparte, läßt zwar 
heute das Gerücht eines Unfriedens in der Familie widerlegen, indeſſen 
kann der Bruch nicht lange mehr ausbleiben; denn Napoleon (der Vetter) 
und feine Schweſter, verehelichte Demidoff, intriguiren gar zu tölpelhaft 


für Gründung eines zweiten napoleoniſtiſchen Weltreiches zu ihren Gunſten. 
Sie kompromittiren mehr als ſie nützen; werden aber doch bei den Wahlen 


einigen Lärm machen. 
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ercier, außerordentlicher Abgeordne⸗ 


+ V. * 
kalten Wetter mit 


zu ziehen! Alle einflußreichen uns befreundeten Araber erkennen, daß ſolcher 
zu unberechenbarer Agitation in dieſem 


N Napoleon Jerome Bonaparte, kaum in 
Madrid angelangt, iſt wegen feines allzu uuvorſichtigen Auftretens in 
Bordeaux in Ungnade gefallen und abberufen worden — wie wenigſtens 


— Sieg! Sieg! ſchreibt der National an dieſem Morgen: Catania | 


ift wieder genommen und die Neapolitaner find geſchlagen worden!!! — 
Dieſe Nachricht iſt ihm über Genua zugegangen. 


— Eugen Raspail's Ohrfeige iſt geſtern mit 2jährigem Gefängniß | 


und 1000 Fr. beſtraft worden. Da das Urtel par defaut gefällt wurde, 
ſo kann Raspail binnen 5 Tagen ſich ſtellen und der Prozeß beginnt 
vielleicht von Neuem. & 


— Paris iſt ruhig; doch find alle Truppeu konſignirt, um fie von der 


Theilnahme an der vorbereitenden Militairwahlverſammlung im Frater⸗ 


nitätsſaal abzuhalten. Das demokratiſch⸗ſoziale Komite hat ein Meeting 
ausgeſchrieben, um dem Militair Gelegenheit zu geben, ſich über die zwei 
Kandidaten zu verſtändigen, welche auf der dine figuriven ſollen. 
Unteroffiziere find vorgeſchlagen und ihre Namen gehen durch alle Re⸗ 
gimenter: man zweifelt jedoch, daß fie gewählt werden. 


— Marraſts Frau iſt lebensgefährlich krank, dagegen er ſelbſt fo weit 
wieder hergeſtellt, daß er geſtern auf wenige Minuten im Saale der 


National- Verſammlung erſcheinen konnte. 


5 Großbritannien. 

London, 18. April. Die „Morning⸗Poſt“ erklärt der Pforte, der 
einzige Zweck der Sendung Grabbe's ſei, das zwiſchen an egierun⸗ 
Er Rußlands und der Türkei beſtehende freundliche Verſtändniß zu be⸗ 
eſtigen. 


Dem Globe wird aus Catgnea vom ten 
Morgen des öten nahm ein neapolitaniſches Geſchwader von 17 Schiffen 


eine Stellung ein, um die Stadt zu bombardiren. Das Feuern dauerte 0 
den ganzen Tag, zum großen Schaden der Stadt, und geringen Nachtheil 


der Flotte. Am folgenden Morgen erfolgte ein gleichzeitiger Angriff zu 
Waſſer und zu Lande. 2500 Schweizer führten den San, ce 


von 2 Cavalleérie⸗Regimentern und gefolgt von einer Armee von 16,000 8 


Mann mit 40 Kanonen, Nach einem kurzen aber heftigen Widerſtande 
wurden die Cataneſen bewältigt, und die Truppen Ferdinands drangen in 
die Stadt, die nun zum Schlachtfelde wurde. Je mehr die Truppen vor⸗ 
drangen, deſto hartnäckiger wurde der Widerſtand. Von den Fenſtern, 
Dächern Barrikaden feuerte man auf die Stürmenden. Heute Morgen 
gab der größere Theil des Kernes der Einwohnerſchaft und die Garniſon 
die Stadt auf und ging in die Gebirge, Filangieri hat die Stadt der 
Plünderung und dem Feuer übergeben. Sie brennt an mehreren Orten. 


Die Soldaten rauben und plündern allenthalben, ſchänden die Frauen und 


die vom Jun mitgetheilten ſpecielleren Berichte lauten grauenhaft. 

— Zwiſchen den Däniſchen und Preußiſchen Matroſen auf den in 
Leith liegenden Schiffen iſt eine gezwungene Waffenruhe eingetreten, Um 
die Wiederkehr der in den letzten Wochen häufig vorgekommenen Schläge 
reien zu verhindern, ſind ſämmtliche Zollwächter, 150 an der Zahl, als 
Spezialkonſtabler vereidigt worden, und jedes fremde Schiff erhält in den 
Zollwächtern zugleich ſeine Polizeioffizianten zur Bewachung. 


eingetheilt, ſoll am 18ten Mai, Vormittags 11 Uhr, 
im Rathsſaale meiſtbietend veräußert werden. 
Stettin, den 26ſten März 1849. 
Die Defonomie-Deputation des Magiſtrats. 


Stettiner Tonkünſtler⸗Zweig⸗Verein. 


Heute Donnerſtag den 26ſten April, 7 Uhr Abends, 
Verſammlung im Baierſchen Hofe. 


Todesfälle. 


Nach 6wöchentlichem Leiden an einem gaſtriſch⸗ner⸗ 
vöſen Fieber entſchlief heute Morgen gegen 8 Uhr un⸗ 
fer guter Sohn Franz nach kurz vollendetem 16ten 
Lebensjahre. Allen lieben Verwandten und Freunden 
widmen wir dieſe ſchmerzliche Anzeige und bitten um 
ſtille Theilnahme. 

Stettin, den Zöften April 1849, 

Carl Meiſter, 


Zwei 


geſchrieben: Am frühen ; 


Julie Meiſter, geb. Ravené. 
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j Auf Wunſch vieler meiner geehrten Kunden hieſiger Gegend, welche aus den Berliner Zeitungen meine Ankündigungen, einen billigen und 
raſchen „Ausverkauf von Leinenwaaren“ betreffend, erſehen haben, habe ich mich veranlaßt gefunden, einen Theil dieſer Wagren hierher zu ſenden, 
um ſie während des hieſigen Jahrmarkts zu verkaufen. 5 

Es iſt hierbei wohl überflüſſig, im Voraus denſelben ihrer guten Beſchaffenheit wegen noch beſondere Belobungen beizulegen, da ſich ein 
geehrtes Publikum von der Wirklichkeit des in den Annoncen Geſagten doch erſt durch den Augenſchein überzeugen muß; ich erlaube mir daher nur 
darauf aufmerkſam zu machen, r 


daß dieſe Sachen aus reinem Leinen⸗Handgeſpinuſt beitehen, IH 


und es überhaupt eine ſolche kernige und appreturfreie Waare it, wie man ſie jetzt ſelten vorfindet, ſo daß ſie wohl ein Menſchenleben aushalten 
kann. — Da, wie auch ſchon aus den Berliner Zeitungen hervorgeht, der Inhaber dieſer Fabrik der Konkurrenz wegen von jetzt ab feine Fabrikate 
durch Maſchinen produziren will, zu dieſer Einrichtung aber viel Kaſſe gehört, jo ſollen die alten, noch ſehr bedeutenden Vorräthe, worin eben faſt 


ſein ganzes Kapital ſteckt, ſo raſch wie möglich, und deshalb ® 955 re 5 0 
51 Prozent unterm Fabrikßreiſe verkauft werden. 

Die von der Fabrik mir geſetzte Geldpraͤmie im Betrage von 200 Thalern in 
Gold fuͤr den Fall, daß obige Leinwand eine Miſchung Baumwolle enthaͤlt, bleibt auch 
hier demjenigen geſichert, welcher dieſen Nachweis zu liefern im Stande iſt. 5 
10 Zum Verkauf liegt vor; Eine Parthie ihöner weißer Handgarn⸗Leinen (Grasbleiche), das Stück zu 4, 4½ und 5 Thlr. Eine Parthie beſſerer 
Sorte (recht feſt gewebt), das Stück von 50 bis 52 Ellen, zu 6%, 7% und 8½ Thlr. — Eine Parthie noch beſſerer (Sommerbleiche), welche 
ganz beſonders zu feinen Bettüberzügen und Hemden zu empfehlen iſt, das Stück von 52 bis 54 Ellen, zu 9, 10 und 11 Thlr., deren Fabrikpreis 
15 bis 21 Thlr. iſt. — Eine Parthie ganz feiner dergleichen zu Oberhemden, das Stück von 52 bis 54 Ellen, zu 12, 13, 14, 15 und 18 Thlr., 
Fabrikpreis 20 bis 36 Thlr. — Einen Poſten großer weißer rein leinener Taſchentücher, ertra fein, das halbe Dutzend 1, 1½ und 1½ Thlr., Fa⸗ 
brikpreis 1¼ bis 2½ Thlr. 8 ; 


Jeder Käufer dieſer Waaren erhält auf Verlangen einen mit meinem Stempel verſehenen Garantieſchein, 
ſie mit nur 15 Sgr. 
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wonach ihm nicht allein obige Prämie zugeſichert, ſondern auch noch frei geſtellt wird, daß, falls dieſe Waare nicht gefällt, 
Verluſt zurückgenommen wird. — Die Preiſe find feſt. 


N. BEHRENS AUS BERLIN. 


1 Außerdem empfehle ich noch eine Parthie ſehr ſchöner, mit 25 Prozent Baumwolle gemiſchter Leinewand, a 4½ Thlr. — Tiſchtücher mit 

6 Servietten, 1½ und 1½ Thlr.; dergleichen mit 12 Servietten (das Tafeltuch iſt 5 Ellen lang), 3 und 4 Thlr. — Einen Poſten Damaſtgedecke 

in den ſchönſten und neueſten Muſtern mit 6 und 12 Servietten, ſowie leinene Handtücher in Drell und Dammaſt zu ſehr billigen Preiſen. Ein⸗ 

zelne Tiſchtücher zu 10, 15 und 20 Sgr. Stubenhandtücher, das halbe Dutzend 25 Sgr. Bunte Damaſt⸗Tiſchdecken, 20 Sgr. Tiſch⸗Servietten, 

das halbe Dutzend 25 Sgr. Große Bettdecken, von 22½ Sgr. Auch iſt eine Parthie gut genähter Manns⸗ und Frauenhemden, ſowie Ober- 

le von Leinen und Schirting in den neueſten franzöſiſchen Fagons vorräthig, welche ebenfalls zu ſehr herabgeſetzten Preiſen verkauft werden 
ſollen. 8 8 

f Bei größeren Einkäufen gewähre ich noch einen beſonderen Rabatt. 
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+ Stargard-Pofener Eiſenbahn. 
Verkauf der Ziegelei bei Wronke 
| an der Warthe. 


Zum Verkauf dieſer Hege iſt ein Termin auf 
den 14ten Mai e., Vormittags 11 Uhr, 
im Bahnhöfe zu Wronke angeſetzt. 


Die zu dieſer Ziegelei gehörigen Pertinenzien beſte⸗ 


hen in einem Grundſtück von ca. 4½ Morgen, auf 
welchem der größte Theil der Gebäude ſteht, ſowie in 
einem anderen, 500 Schritt entfernten Grundſtück, wel⸗ 
ches zur Gewinnung der Ziegel⸗Erde dient; ferner aus 
einem Ziegelofen mit 2 Abtheilungen zu je 70,000 
Ziegeln, einem dergleichen zu 20,000 Ziegeln, einem 
großen, ſehr gut konſtruirten Ziegelſchuppen zu circa 
120,000 Ziegeln, 3 Thonſchneidern und anderen Ma⸗ 
ſchinerien, vollſtändigen Utenſilien, einem Wohnhauſe 
für Ziegler und verſchiedenen anderen Gebäuden. Außer⸗ 
dem ſind verſchiedene Grundſtücke zur Benutzung auf 
mehrere Jahre gepachtet. N ! 

Der reichliche Bedarf an Ziegel-Erde für das lau⸗ 
fende Jahr iſt bereits vor Winter gegraben und liegt 
an der Arbeitsftelle vorräthig. 

Das durch die Ziegelei zum Bau der Eiſenbahnbrücke 
ſo wie zu anderen Bauwerken gelieferte Material iſt 
von der vorzüglichſten Beſchaffenheit. f 

Die Bedingungen nebſt Situationsplan können in 
Stettin im Bau⸗ und Betriebs⸗Büreau, in Poſen im 
Abtheilungs⸗Büreau auf dem dortigen Bahnhofe, und 
bei der Bahnhofs⸗Inſpektion in Wronke eingeſehen wer⸗ 
ven, Stettin, den 22ſten April 1849. 

Das Direktorium 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Maſche. 


Werkäufe beweglicher Sachen. 
Bekanntmachung. 


Ein großer, ſtarker und tüchtiger Zuchtbulle ſteht in 
Pölitz bei dem Baumann Samuel Biſchoff zum 


Verkauf. 


Gruͤnes Fenſterglas, 
wie auch Medoeflaſchen u. ſ. w. verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. H. P. Kreßmann in Stettin. 


. 


Verp achtungen. 


Wieſenverpachtung. 

Am loten Mai c., Vormittags 9 Uhr, ſollen hier 
im Nathsfaale die nachfolgenden Kämmerei⸗Wieſen auf 
die beiden Jahre 1849 und 1850 meiſtbietend verpach⸗ 
tet werden. ? . 

) Die Kämmerei-Wieſe rechter Hand des Ziegelei— 

Kanals von pr. propt. 4 Morgen; 
2) die Ziegler-Koppel von 5 M. 87 QR.; 
3) die ehemalige Ziegler-Wieſe am Güſtow'ſchen 
Grenzgraben von 5 M.; 
4) auf dem Möllen linker Hand des Dammes bei der 
Korbweidenpflanzug eine im Termin noch zu be⸗ 
zeichnende Fläche von einigen Morgen, welche je- 
doch mit der nächſtfolgenden Wieſe nur auf den 
diesjährigen Abſchnitt verpachtet wird; l 
5) daſelbſt die Wieſe No. 15 von 5 M., welche Daus⸗ 
acker in Pacht gehabt; 
6) von den alten Möllenwieſen die No. 1, 6, 17, 18, 
24, 25, 26 und 27, a 5 M.; 
7) von den Möllenwieſen rechts des Dammes No. 
2359, 72, 73, pr. propt. jede Wieſe 5 M.; 
8) die Wieſe am Michelmannsgraben No. 18 von 3 
M. 116 OR. 
Stettin, den 23ften April 1849. 
Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Wieſenverpachtung. 

In der Armenheider Forſt iſt das Kiebitzbruch gera- 
det und die Fläche in 16 Kaveln zwiſchen 4 bis 7 Mor⸗ 
gen vertheilt, welche 5 

am ititen Mai c., Vormittags um 10 Uhr, 
auf 6 Jahre meiſtbietend 11 0 werden ſollen. 

An demſelben Tage, Nachmittags um 2 Uhr, ſollen 
auch die ſchon vor mehreren Jahren geradeten, bisher 
verpachteten 13 M. 160 QR. Wieſen bei der gr. Bä⸗ 
renhorſt anderweitig auf 6 Jahre meiſtbietend wer 
pachtet werden. Stettin, den 24ſten April 1849. 

Die Johannis-Kloſter⸗Deput tion. 
— — — . —— 
VBermiethun gen. 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Pioͤcen nebſt 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaftsräu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. „ 

Baumſtraße No. 989 iſt die Ate Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, 1 Schlafkabinet nebſt Zubehör, zum iſten 
Mai d. J. zu vermiethen. - 

Kuh- und Breiteſtraßen-Ecke No. 286 iſt die dritte 
Etage, beſtehend aus 5 Stuben nebſt Zubehör, zu Jo— 
hanni d. J. zu vermiethen. 


—— — . — Tun, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Mit Bezug auf den Vorfall am 16ten d. M., wel⸗ 
cher mich betrifft, mache ich meine Herren Kollegen auf⸗ 
merkſam, nicht unbewaffnet den Hof der Gebr. Borch⸗ 
hardt auf der Oberwiek zu betreten, da fie ſich ſonſt 


a 


der gröbſten und auch thätlichſten Behandlung ausiesen 


würden. Heinr. Brandenburg, 


Schiffs⸗Eigner. 


